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Hive
2015, dyed newspapers,  
pollen, beeswax, glass, transducers
42.2 × 50.8 × 60.2 cm

Brigham Baker
—

Vertiefung Fotografie

73Blaue Schuhe, rotes Schiff

Moritz Schermbach
—

Vertiefung Fotografie59
(untitled)
Videostill

Laura Miotti
—

Vertiefung Bildende Kunst

31

Einar Thorbjörnsson 
—

Vertiefung Fotografie

105
STELLA wears the Pepsi-Cola Kimono 
Photographed by Jack Pryce.

STELLA
—

Vertiefung Bildende Kunst

57

Julia Schicker 
—

Vertiefung Mediale Künste

Pushing Glencore
2015, Still aus Videoinstallation
ca. 4 × 7.1 m
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5
Wrestling with Hong Kong
2014 – 2015

Bannholz
2013, C-Print

118.9 × 84.1 cm

Alexander Anderfuhren
—

Vertiefung Fotografie

29

Papu
2014, Miyuki beads, glue,  
watercolours on paper
24 × 32 cm

The Bellybutton
2014, Mijuki beads, glue, 

watercolours, pencil on paper
24 × 32 cm 

Dimitria Markou
—

Vertiefung Bildende Kunst

77

Flower Power 
Installationsansicht
Various Flowers on pedestals, fact sheet

Nora Longatti
—

Vertiefung Fotografie

25
Faszination Wohnblöcke
2012 – fortlaufend

Corina Jäger
—

Vertiefung Fotografie

67
The Attitude of Humans in Motion
2015, Full HD Video, 7 min

Marc Asekhame
—

Vertiefung Fotografie

7
Wasserspiegel
Fotografien

Aline Spleiss
—

Vertiefung Fotografie

49

Flash Forward
Cyanotypie
118.9 × 84.1 cm

Jerlyn Heinzen
—

Vertiefung Fotografie

85

Rahel Bärtschi
—

Vertiefung Mediale Künste
Im Keller
2014, Video, 16:9, 6:30 min

13

Baugespann 46°30'00.9''N 9°50'53.4''E
C-Print auf Aluminium
59 × 87 cm

Baugespann 46°34'37.4''N 9°55'47.9''E
C-Print auf Aluminium

59 × 87 cm

Basil Schubert
—

Vertiefung Fotografie

51

Johnny Nia
—

Vertiefung Mediale Künste
The Trailer
Video, ca. 2 min

111
In the Meantime Get in Touch
2015

Timothy Standring
—

Vertiefung Fotografie
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19

Carol Wanner
—

Vertiefung Mediale Künste
surveillance in privacy
2014, Videostill

toni is watching
2015, Performance «1984» 

65

Lydia Perrot
—

Vertiefung Mediale Künste
Die Zeit flüchtete an mir vorbei
Filmstills

87

Säule
2015, Öl auf Papier
260 × 125 cm

Collier
2015, Öl auf Papier

131 × 124 cm

Rahel Torp
—

Vertiefung Bildende Kunst

37

ossamorph
2013, Baumwollfäden
Installationsansicht, Geistlich Areal,  
Schlieren

necromorph
2012, Baumwollfäden, Eosin, 

Schwarzlicht, Wasser 
1000 × 1000 × 350 cm 

Installationsansicht 
Ehemaliges Zementwerk Silo Brunnen 

Franz Urben
—

Vertiefung Bildende Kunst

83

Ohne Titel
Acryl und Kohle auf Papier 
25.5 × 20 cm

Ohne Titel
Acryl auf Metalltafel

19 × 13.5 cm

Rafael Herrmann
—

Vertiefung Bildende Kunst

23

Ende des POOL-Projekts am Sihlquai 125 
Fotografie
14.5 × 10.1 cm Ausstellungsmoment am Sihlquai 125 

Chantal Kaufmann
—

Vertiefung Fotografie

79

Refresh
2014, Inkjetprint und Plexiglas
840 × 1184 cm 

soft perspective (orange)
2015, C-Print auf Leinwand, Klebstoff

84 × 88 cm 

Philémon Otth
—

Vertiefung Bildende Kunst

97

Selina Zürrer
—

Vertiefung Mediale Künste

35

Fiona Bobo
—

Vertiefung Mediale Künste

chaises bleues
2015, Fotografien
18.5 × 25 cm

bilamba kitoko
2015

81

Priska Schöpfer
—

Vertiefung Mediale Künste
Die Zierfische
2015, Projektion auf Viadukt

109

ohne Titel
2014, Bleistift auf Papier
59.4 × 42 cm

ohne Titel 
2015, Acryl und Öl auf Leinwand

59.4 × 42 cm

Tabea Schmassmann
—

Vertiefung Bildende Kunst
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9

Anita Guha
—

Vertiefung Theorie

zu früh (Auswahl)
Aussicht, Essen, Lift, Lift 1
2014, Fotografie auf Aluminium
21 × 28 cm

Die Fotoarbeit «zu früh» von Anita Guha 
entstand zwischen Frühling und Herbst 2014 

in einem aargauischen Pflegeheim.  
Die Aufnahmen zeigen Mitbestimmendes im 

Leben der Bewohnerinnen und Bewohner. 41

Peinture
2014
Video, 51:02 min

Wie schwer ist es doch, 
einen Apfel zu sehen!
2015, Öl auf Leinwand

150 × 210 cm

Jakob Rieder
—

Vertiefung Bildende Kunst 115

crop cut manipulate (oder: Fragen zu Bild, 
Darstellung und Wahrnehmung)
Silbergelatine- & C-Prints
40 × 30 cm

Tobias Garcia
—

Vertiefung Fotografie
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11

Anna Dettwiler
—

Vertiefung Fotografie

53
can i please weare this mask
2015, Paint-Bilder

ooh yess lets go
2015, Paint-Bilder

Jonas Hadorn
—

Vertiefung Bildende Kunst43

James Batten
—

Vertiefung Fotografie

21

Cathrin Jarema 
—

Vertiefung Bildende Kunst

95

Sarah Hepp
—

Vertiefung Bildende Kunst
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Corsin Billeter
—

Vertiefung Bildende Kunst
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Adrian Hummel
—

Vertiefung Mediale Künste
L I T M A G
seit 2014, literarische Publikation

71

Max Heinrich
—

Vertiefung Theorie

103

Flight, and Rest: 
Zur Wichtigkeit von Territorien für emanzipatorische Bewegungen

«ich suchte ihn / und fand ihn nicht» 1 

2 3 4 5 In Anbetracht zunehmender gesellschaftlicher Atomisierung, 
neo-liberaler Glättung und umfassenden kapitalistischen Rekonfi-
gurationen des Territoriums vom Territorialstaat zum Empire ist es 
notwendig zu erforschen, wie unter den aktuellen Bedingungen 
den (u.a. über das Schaffen von Ungleichheit normalisierten) Herr-
schaftsterritorien Territorien des Widerstands und der Emanzipation 
entgegengestellt werden und werden könnten und wie sich diese 
produzieren; Territorien, gedacht als Räume der Differenz und als 
Geflecht sozialer Beziehungen, und nicht als abgeschlossen be-
grenzter Raum oder confine. Emanzipatorische Territorien werden 
zu einem Mittel im und wider den sozialen Krieg, den low-intensity 
Krieg des Empire, der sich (durch Prekarisierung, Technologien  
der Sicherheit, partielle Suspendierung des Rechts) gegen die  
sozialen Beziehungen und Bindungen schlecht integrierbarer  
und verwertbarer Lebensformen richtet zur weiteren Vertiefung  
der herrschenden Verhältnisse und somit zur Aufrechterhaltung  
des Empire selbst. 

6 7 8 9 Ein Territorium, gedacht als offenes und zugleich verortbares 
Geflecht sozialer Beziehungen, ermöglicht eine emanzipatorische 
Bewegung, eine ständige Erschliessung neuer Territorien; eine Art 
territoriales Gefüge oder Ritornell, oder auch dissipative Struktur. 
Solche konstituieren ein und konstituieren sich durch ein nicht  
abgeschlossenes Territorium bestimmter Grösse, das in einem  
kontinuierlichen Austausch mit «Aussen», d.h. anderen Territorien 
steht, um sich aufrecht erhalten zu können. Nur im Bezug zu 
selbstbestimmten Territorialisierungen können die Schwankungen 
der Verhaltensweisen eine kritische Grösse für das Empire errei-
chen, und ein aktives Chaos entstehen lassen; eine sich ständig 
re-konstituierende (Selbst-)Organisierung.

10 11 12 Den Fragen um das Territorium nachzugehen bedeutet zu-
dem, nebst der oft vernachlässigten Frage nach dem «wo?» einer 
möglichen Veränderung, auch die Frage nach den Möglichkeiten des 
Zusammentreffens der Körper erneut zu stellen. Emanzipatorische 
Territorien wären (u.a. durch das partielle Abfallen der Disziplinarli-
nien von den Körpern, oder besser der Körper von diesen) also  
der Ort und die Umstände, wo die Körper versehrbar werden und 
die Singularitäten in/durch Ek-stase aufeinandertreffen können. 
Somit wären Territorien sowohl Folge als auch Ausgangspunkt einer 
erotischen Politik.

1 Das Hohelied Salomos. Übersetzt, transkribiert und kommentiert von Klaus Reichert (1996).  

 Salzburg. Wien. Residenz. (Auch in: Das Alte Testament [1991]. Zürich. Verlag der Zürcher Bibel).

2 Zibechi, Raúl (2011): Territorien des Widerstands. Eine politische Kartografie der urbanen  

 Peripherien Lateinamerikas. Hamburg. Berlin. Assoziation A.

3  Trocchi, Alex (2011): «For the insurrection to succeed, we must first destroy ourselves». In: Revolt   

 and Crisis in Greece. Between a Present Yet to Pass and a Future Still to Come. Hrsg: Dalakoglou,   

 Dimitris. Vradis, Antonis. Athen. Baltimore. Edinburgh. Oakland. AK Press. Occupied London.

4 Virno, Paolo (2012): «Die Logik der Tumulte». In: Inventionen 2. Hrsg: Lorey, Isabell. Nigro, Roberto.   

 Raunig, Gerald. Zürich. Diaphanes.

5 Foucault, Michel (2006): Sicherheit, Territorium, Bevölkerung: Geschichte der 

 Gouvernementalität 1. Frankfurt a.M.. Suhrkamp.

6 Prigogine, Ilya. Stengers, Isabelle (1990): Dialog mit der Natur.  

 Neue Wege naturwissenschaftlichen Denkens. München. R. Piper.

7 Deleuze, Gilles. Guattari, Félix (1993): Tausend Plateaus. Kapitalismus und Schizophrenie 2. 

 Berlin. Merve.

8 Tiqqun (2007): Kybernetik und Revolte. Zürich. Berlin. Diaphanes.

9 Nigro, Roberto. Raunig, Gerald (2012): «Territorium». In: Inventionen 2. Hrsg: Lorey, Isabell.  

 Nigro, Roberto. Raunig, Gerald. Zürich. Diaphanes.

10 Foucault, Michel (1976): Überwachen und Strafen. Die Geburt des Gefängnisses. 

 Frankfurt a.M.. Suhrkamp.

11 Cesarano, Giorgio (1983): Der erotische Aufstand. Berlin. Edition Tiamat.

12 Agamben, Giorgio (2003): Die kommende Gemeinschaft. Berlin. Merve.

Stefan Huber
—

Vertiefung Theorie

69

Maria Büchel
—

Vertiefung Theorie

Passagen aus: 
Sentiweg
Ein Ort als Bild

Ort
«Der Ort öffnet jeweils eine Gegend, indem er die Dinge  
auf das Zusammengehören in ihr versammelt.» 1

Am Sentiweg sammeln sich Bewegungen gegenseitig zum Zweck 
des Transits. Die Bewegungen werden durch den baulichen Ver-
kehrsknotenpunkt geleitet. Die grundlegende Bewegungseinheit 
ist der Fluss. Auf sieben statischen Trägern bewegt sich Fahr- und 
Fussverkehr. Sämtliche Bewegungsträger sind gekrümmt. Jede 
Krümmung verläuft anders. Beim Gehen innerhalb der statischen 
Bauwerke verschieben sich stetig Fluchten und Höhen. Im Entlang-
gehen dieses Weges sammeln sich die Bewegungen des Fussgän-
gers. Es entsteht die Illusion als bewegten sich die festen Bauten. 
Die Brücken und mit ihnen die Fahrzeuge tauchen aus der Tiefe 
auf und verschwinden am jenseitigen Ufer im Berg. Akustisch und 
visuell sind sie plötzlich da und verschwinden abrupt. Bild, Ton und 
Bewegung sammeln sich aus der Gegend im Ort. 

Raum
Das Sammeln der Dinge im Ort beinhaltet eine räumliche Dimen-
sion. Deren sinnliche Wahrnehmung wird am Sentiweg stark an- 
gesprochen. Beim Unterschreiten der einzelnen Brücken finden 
gleichzeitig Wechsel von eng zu weit zu eng zu weit, von kühl zu 
warm zu kühl zu warm oder von dunkel zu hell zu dunkel zu hell 
statt. Das Bild ist ein durch mehrere Sinne wahrgenommener und 
mit Wechseln strukturierter Raum, der in eine Richtung durch-
schritten wird. Stehenbleiben mindert hier das räumliche Erleben 
oder lässt das Bild verflachen. Hier zeigt sich ein Bild durch die 
Bewegung in das Bild hinein. Heidegger spricht dem Dasein Räum-
lichkeit zu. Räumlichkeit birgt in sich Entfernung und Ausrichtung. 
Ent-fernung meint eine Tendenz zur Nähe. Aus der Ausrichtung des 
Daseins entspringen die festen Richtungen. Die Räumlichkeit des 
Daseins ist die Voraussetzung um der Räumlichkeit der Welt zu  
begegnen. Diese Begegnung bezeichnet er als ein Raum-geben, 
was er auch Einräumen nennt. Das Einräumen oder Raum-geben  
ist eine Begegnung des räumlichen Daseins mit der Räumlichkeit 
der Welt. 2 Der Gehende verhält sich in seiner ihm eigenen Räum-
lichkeit und begegnet der Räumlichkeit des Ortes.

Bild
Aus der Stadt her kommend nähert sich der Fussgänger dem in 
unterschiedlichen Kurven tief über das Wasser geführten Brücken-
gebilde. In der Näherung rufen die Krümmungen der Brücken und 
die Ent-fernung eine Bewegungsillusion hervor. Raum gegeben  
wird dem Bild fliessender Linien über fliessendem Wasser. Mit  
jedem Schritt wird die Raumerfahrung neu ausgerichtet. Jeder 
Schritt verkürzt die Distanz und gleichzeitig die Perspektive auf  
die Brückenkrümmung. Letzteres ergibt den Eindruck, als würde 
nicht der Gehende sondern das Bild, der Anblick der Brücken, sich 
nähern. Hans Belting spricht von der «Blickbeziehung, die wir zu 
Bildern unterschiedlichster Art unterhalten, indem wir sie unwill-
kürlich animieren.» 3 Diese Animation von Bildern gründet in der 
Erinnerung an die Bilderfahrung von getragenen Masken, welche 
durch den Blick des Trägers belebt wurden. Der Gehende bewegt 
sich auf dem Sentiweg in ständig sich verschiebende und laut be-
fahrene Krümmungen hinein. Das Geschehen löst sich vom Umfeld 
und tritt ihm, animiert, als neu erschaffenes hybrides Bild entgegen.

1  Heidegger, Martin. Die Kunst und der Raum. L’art et l’espace. St. Gallen 1969, S. 10

2  Heidegger, Martin. Die Räumlichkeit des Daseins. 1927. In: Dünne, Jörg / Günzel, Stephan (Hg.):  

 Raumtheorie. Grundlagentexte aus Philosophie und Kulturwissenschaften. Frankfurt / Main 2006,  

 S. 141–150

3  Belting, Hans. Bild-Anthropologie. München 2001, Kap 3.2. Orte und Räume, S. 37
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Siamak Mobaraki
—

Vertiefung Mediale Künste

die videoszenen zeigen menschen, die zusammen in einem  
abteilwagen reisen. (zuerst hört man atmosphärische geräusche: 
stimmen von menschen im zug und auf dem bahnsteig, geräusche 
der rollgeleise.)

sie nehmen nebeneinander platz. obwohl einige interesse hätten, 
sich zu unterhalten, setzen sich alle ihre kopfhörer auf. nachdem 
sich eine person ihren kopfhörer aufgesetzt hat, machen es ihr die 
anderen gleich.

sekundenlang ist ruhe, und aufgrund der kopfhörer höre ich mich 
selbst einatmen.

nach dem drücken des play-knopfes fliessen die töne, und jeder 
zieht sich in seine eigene geteilte welt zurück.

der zug fährt ab

17

Verspielte Räume
Gedanken zur Aneignung von Heterotopien

Michel Foucault (1926–1984) hielt 1966 im France Culture den Radio-
Vortrag, der als «Vortrag zu Heterotopien» in die Geschichte ein-
ging. Der Begriff der Heterotopie sollte in den folgenden Jahren 
im geisteswissenschaftlichen Diskurs Folgen haben. Im Jahre 1984 
wurde die Internationale Bauausstellung in Berlin unter Berufung 
auf das Konzept der Heterotopie geplant und durchgeführt und in 
Los Angeles wurde ein Lehrstuhl für Heterotopologie eingerichtet. 
Viele Künstler_innen bezogen sich auf den sehr literarischen Text 
und Theoretiker_innen liessen sich von ihm inspirieren.

Michel Foucault verwendete den Begriff Heterotopie zum ersten 
Mal im Vorwort zu Die Ordnung der Dinge in Bezug auf Klassifi-
kationssysteme, die «heimlich die Sprache unterminieren» und 
somit die Grenzen des Denkens aufzeigen und dadurch auf einen 
«Nichtort der Sprache» verweisen. In demselben Jahr hielt er den 
oben erwähnten Vortrag, in welchem er den Begriff der Heterotopie 
verrückte und verschob.

Foucault bezeichnet «andere Orte», Orte der Abweichung und  
Ausnahmesituation als Heterotopien. Sie seien gleichermassen 
«Gegenräume» ausserhalb, als auch ein anderer Raum innerhalb 
der Gesellschaft – «diese lokalisierten Orte, diese realen Orten  
jenseits aller Orte».

Das Konzept der Heterotopie taucht bei Michel Foucault nicht mehr 
auf beziehungsweise erwähnt es in den folgenden Publikationen 
und Vorträgen mit keinem Wort. War der Begriff der Heterotopie 
nunmehr hinfällig, dass ihm in seinem Denken keine Bedeutung 
mehr zukam?

Im Gegenteil.

Mit den Heterotopien ist der Raum als Objekt der Forschung in  
Foucaults Denken eingetreten. In seinem prominenten Werk  
Überwachen und Strafen richtet sich seine Forschung auf den 
disziplinierenden Raum par excellence, Benthams Panopticon. 
Das Gefängnis taucht bereits im Vortrag zu Heterotopien auf, als 
«Ort, welcher die Gesellschaft an ihren Rändern unterhält […] für 
Menschen […], die sich im Hinblick auf den Durchschnitt oder die 
geforderte Norm abweichend verhalten.» So betrachtet kann das 
Heterotopie-Konzept als eine frühe Version seiner Gedanken zum 
Verhältnis von Macht und Raum und zu Normalisierungsprozessen 
aufgefasst werden.

Heterotopien als manifestierte Orte der «Utopien, die einen genau 
bestimmbaren, realen […] Ort besitzen» und gleichermassen die  
zu Architektur versteinerte Form zwischen Wissen und Macht 
laufen Gefahr in der Folge nur noch als Objekt von Betrachtungen 
gebraucht zu werden. Dabei geht jedoch die widerständige Qualität 
der Heterotopie verloren, wie Michel Foucault sagt: «Orte, die  
sich allen anderen widersetzen und sie in gewisser Weise sogar  
auslöschen, ersetzen, neutralisieren oder reinigen sollen.» Die  
Möglichkeit der Räume Bedingungen zu schaffen, um Ereignisse  
zu ermöglichen – als Ort für Veränderungen.

Ich möchte vorschlagen, den Heterotopie-Begriff auf eine Weise 
anzueignen, die seine Bedeutung erweitern, verschieben und  
entrücken könnte. Denn es gilt, den Raum in ästhetischen Praxen  
als Heterotopie spür- und erfahrbar zu machen und polyphone  
Perspektiven zu erschliessen, zur Wahrnehmung «wie unsichtbar  
die Unsichtbarkeit des Sichtbaren ist».

Es geht also darum, Räume zu erschaffen, in denen widerständige 
Qualitäten der Heterotopie sich zu regen beginnen und gleicher-
massen ausserhalb wie innerhalb der Gesellschaft Orte der Verän-
derung hervorbringen – ganz im Sinne des räumlichen Experiments 
als Flucht der Konventionen, als Erschaffung von neuen Räumen 
und Erfahrungen, als Spielplatz.

Brigita Zuberi
—

Vertiefung Theorie

91

Robert Kirov
—

Vertiefung Bildende Kunst

Malerei, 3 Einheiten: 

r∴o 1 × 2 × 0.02 m, Bestandteile: canvas, tape, spray paint
p∴r 1 × 1.4 × 0.02 m, Bestandteile: canvas, tape, spray paint
r∴x 2.8 × 1 × 0.02 m, Bestandteile: canvas, tape, spray paint

Skulptur, 2 Einheiten: 

○ , 1 m3 Bestandteile: spray-paint lids
 , 1 m2 Bestandteile: sculpture stands

ccms.rzr

123
7 Weinflaschen
2014, Rotweinflaschen und Sekundenkleber

Vincenzo Iorio
—

Vertiefung Bildende Kunst

Die Aktualität des Barock
Ungeordnete Gedanken über eine Beobachtung

Im Barock herrschen das Verschwenderische und die Prachtent-
faltung als Symbol sakraler und weltlicher Macht. Der Barock ist  
der erste globale Stil. Fast überall auf der Welt kann man Zeugnisse
 aus dieser Zeit bestaunen. Der Katholizismus ist verantwortlich für 
die weltumfassende Präsenz barocker Kunst. Seit dem Konzil von 
Trient gewinnt die katholische Kirche ihr Selbstvertrauen zurück. 
Die Gegenreformation ist die Antwort der katholischen Kirche auf 
die von Martin Luther eingeläutete Reformationsbewegung. Das 
neu gewonnene Selbstbewusstsein der katholischen Kirche mani-
festiert sich in der repräsentativen Kraft jener Kunst.
Für die römische Jesuitenkirche Sant'Ignazio schafft Andrea Pozzo 
ein hervorragendes Beispiel illusionistischer Deckenmalerei. Pozzo 
gelingt es den Raum einzubeziehen und fortzusetzen. Es scheint  
als wüchsen die gemalten Säulen in den Himmel. Zuoberst schwebt 
Jesus Christus. Der von ihm ausgehende Lichtstrahl trifft ins Herz 
des heiligen Ignatius. Von dort aus strahlt er auf die vier Kontinente: 
Afrika, Amerika, Europa und Asien sowie auf das Zeichen der Je-
suiten. Das Fresko trägt den Namen: «Verbreitung des Feuers der 
göttlichen Liebe durch den Jesuitenorden». Damit symbolisiert 
Andrea Pozzo den Anspruch der Jesuiten den «rechten» Glauben in 
die Welt zu tragen.

Ähnlich wie Andrea Pozzos Deckenfresko strahlt auch das USMC 
WAR MEMORIAL Macht und Ehrgeiz aus. Das Memorial ist dem be-
rühmten Foto des amerikanischen Kriegsfotografen Joe Rosenthal 
nachempfunden. 
Am 23. Februar 1945 schiesst Rosenthal die bekannte Fotografie 
«Raising the Flag on Iwo Jima». Die Abbildung zeigt das Hissen  
einer US-Flagge durch sechs Soldaten auf einem Hügel während 
der Schlacht um Iwojima. Die Gesichter der Soldaten sind nicht  
zu erkennen. Der Mann ganz rechts im Bild konzentriert sich  
darauf den Mast in den Boden zu stecken, während die anderen 
fünf Soldaten die Stange mit der amerikanischen Flagge aufrichten. 

Es mag gewagt scheinen Andrea Pozzos Deckenmalerei und Joe 
Rosenthals Foto in einen direkten Zusammenhang zu setzen. Doch 
wirkt bei beiden Werken eine symbolische Kraft, welche eine ganze 
Epoche zu definieren vermag. Andrea Pozzos Deckenfresko wider-
spiegelt den Willen der Jesuiten, den katholischen Glauben in die 
Welt zu tragen, und somit eine globale Verbreitung der katholischen 
Kultur. Das USMC WAR MEMORIAL stellt eine heroische, politische 
Tat dar, ein Befreiungsakt, der das Ende einer drohenden, faschis-
tischen Weltdiktatur und den Anfang einer freien Gesellschaft 
symbolisiert.
In «Raising the Flag on Iwo Jima» ist der Eifer der USA, Demokratie 
und Freiheit in die Welt zu bringen lesbar.
Der grosse Symbolcharakter der Aufnahme gründet auf dem Hissen 
der Flagge, da dies in Zeiten des Krieges als Zeichen des Sieges 
verstanden wird. Das Foto ist zudem dynamisch, da die Bewegung 
der Soldaten nach rechts beziehungsweise rechts oben gerichtet 
ist und der Mast im Gegensatz dazu nach links oben in den Himmel 
zeigt. Gesteigert wird die Dynamik durch die wehende Flagge. Wäh-
rend vom Boden und den dort herumliegenden Gegenständen kaum 
etwas zu Erkennen ist, bleibt der obere Teil der Fotografie leer.  
Dieser weite Raum scheint darauf zu warten, mit dem Aufrichten 
der Fahne gefüllt zu werden. Dies kommt einem sakralen Gestus 
gleich.
Diese Aufnahme ist ikonographisch. Die wehende, amerikanische 
Flagge ist das Attribut und die sechs amerikanischen Kriegshelden 
sind die Heiligen, die Freiheit und Demokratie verkünden.

Der Barock hat in unserer Epoche eine veränderte Erscheinungs-
form, jedoch sind ähnliche Strukturen sichtbar. Man könnte sagen, 
die westliche Welt befinde sich in der Epoche des «New Barock». 
Die USA spiegelt diesen «New Barock». Die militärischen Basen  
verteilt auf der ganzen Welt sind die barocken Bauten der Jesuiten. 
Der Anspruch Freiheit und Demokratie in «undemokratischen» 
Ländern zu verbreiten, ist der Wille der Jesuiten den «rechten», 
katholischen Glauben in die Welt zu tragen und «the american way 
of life» ist das Verschwenderische und Prachtvolle in der barocken 
Kunst.
Es ist, als wüchsen die Hochhäuser in den Himmel. Zuoberst schwe-
ben Freiheit und Demokratie, der von ihnen ausgehende Lichtstrahl 
trifft ins Herz des US-Präsidenten, von dort aus wirft er den Strahl 
auf die fünf Kontinente sowie auf dem «Great Seal of the United 
States». 
In der Epoche des Barock herrschten nicht nur Luxus, Dekadenz und 
Opulenz. Barock stand und steht auch für schlecht bezahlte Arbeit, 
Hunger und Tod. Diese extremen Gegensätzen herrschen heute wie 
damals. Luxus für Wenige, Arbeit für die Masse. Und die USA ver-
körpert diese Gegensätze. Stellvertretend für eine ganze Welt, die 
zwiegespalten gen Westen blickt.

«the american way of life» als hässlicher Auswuchs an der als voll-
kommen gedachten Perle der Kunst.
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Hospiz der Faulheit, 
in Zusammenarbeit mit Daniel Drognitz und Vanessa Heer

Bewusster Müssiggang sollte niemals mit dumpfer Untätigkeit 
gleichgesetzt werden.

Durch den Fokus auf ein kontinuierliches Wachstum und der ständig 
verfügbaren Mittel der Re-Produktion, werden weder die erstarrten 
Formen der Arbeit noch die durch sie versprochene Glückseeligma-
chung hinterfragt. Erschwerend kommt hinzu, dass in der heutigen 
Gesellschaft jeder Bereich des Lebens als verfügbares Potenzial 
begriffen wird, das es ohne Rücksicht auf Verluste auszuwerten  
gilt, um einen ökonomischen Nutzen zu generieren. Von daher ist  
es kaum erstaunlich, dass die Musse zur bedrohten Ressource ge-
worden ist.

Anlässlich der als Beschleunigung erlebten Ausdehnung der  
kapitalistischen Ökonomie des 21. Jahrhunderts von der klassisch 
definierten materiellen Ressource in die Bereiche des Wissens und 
der sozialen Reproduktion, brechen wir unter immer dichter werden 
Terminkalendern, pausenlosen Weiterbildungs- und Optimierungs-
programmen zusammen. Infolge elektronischer Kommunikations-
mittel und sozialer Medien sind wir dabei allzeit erreichbar und un-
terstehen dem Zwang zur Dauerkommunikation. In der Produktion 
des «Selbst» befinden wir uns in einem Zustand der permanenten 
Evaluierung und üben eine unentwegte Selbstkontrolle aus.

Die berufliche Karriere stellt zurzeit einen entscheidenden Faktor 
dar, wie die Bio-Ware Mensch innerhalb der Gesellschaft rezipiert 
wird. Gekoppelt an die immer agressiver werdenden Vorstösse der 
Privatwirtschaft, in lang erkämpfte sozialstaatliche Bereiche, ver-
lieren Menschen ohne Arbeit jede gesellschaftliche Anerkennung 
und einige sogar die Grundlage ihrer Existenz. Da die Lohnarbeit 
aufgrund dieser Tatsachen zum Lebensinhalt schlechthin geworden 
ist, dient sie längst nicht mehr nur zum Mittel der Existenzsicherung, 
sondern darüber hinaus als Mittel der Disziplinierung.

Dennoch hat das Vorantreiben der neoliberalen Programme der 
führenden Wirtschaftsmächte, die tiefgreifenden strukturellen 
Probleme (Finanz- und Haushaltskrisen, marodes Gesundheits- und 
Rentensystem etc.) keineswegs gelöst, sondern vielmehr verschärft. 
Der zeitgenössische Ruf nach einer Rückkehr zur keynesianischen 
Form der Weltwirtschaft, lässt jedoch die Tatsachen ausser Acht, dass 
die Bedingungen des Fordismus schon lange nicht mehr existieren. 
Es lässt sich kaum mehr leugnen, dass das einstige Versprechen 
von Wohlstand und Sicherheit durch Arbeit an Glaubwürdigkeit 
verloren hat.

Da wir nicht bereit sind unsere Ressourcen an erstarrte Systeme 
zu verschwenden, ist es an der Zeit, jenes, alle Lebensbereiche 
durchdringende Dogma der pausenlosen Reproduktion gründlich zu 
hinterfragen. Bereits die Denker*innen der Antike wussten, dass  
der angesprochene, verinnerlichte Übereifer und die tägliche Hetze 
in einem machtbestimmten, auf Überlegenheit und Kontrolle aus- 
gerichteten Leben, mit der Musse und ihren Möglichkeiten unver-
einbar sind.

Deshalb erschaffen wir mit dem Hospiz der Faulheit gemeinsam 
eine Plattform, die es uns ermöglicht dem leistungsindoktrinierten 
Spektakel für ein paar Stunden zu entkommen, um die Zeit nach 
eigenen Wünschen zu bestimmen. Es soll ein Zwischenraum und 
Spielraum sein, indem wir bestimmten Erwartungen und Normen 
mit rhizomatischer Beweglichkeit entgegen trotzen. Dabei geht es 
nicht darum ein weiteres Gegensystem zu erstellen, sondern durch 
die Möglichkeit der Kontemplation gemeinsam nach echten Alter-
nativen zu forschen. Nicht langsamer sondern anders.

www.hospizderfaulheit.net
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Differenz und Wiederholung

«Das moderne Denken entspringt dem Scheitern der Repräsentation 
 wie dem Verlust der Identitäten und der Entdeckung all der Kräfte, 
die unter der Repräsentation des Identischen wirken. Die moderne 
Welt ist die der Trugbilder. Hier überlebt der Mensch nicht Gott, 
überlebt die Identität des Subjekts nicht die der Substanz. Alle 
Identitäten sind nur simuliert und wie ein optischer «Effekt» durch 
ein tieferliegendes Spiel erzeugt, durch das Spiel von Differenz und 
Wiederholung.» Einleitung von Differenz und Wiederholung von Gilles Deleuze 1968

Die Arbeit versucht Gilles Deleuzes Gedanken zur Frage der Identität 
auf einfache Art und Weise zu visualisieren. Anhand der verspie-
gelten Masken wird das Konzept der «orgischen Repräsentation» 
aufgezeigt. Die Masken sind mit einer Spionagespiegelfolie ver-
sehen, mit der man von innen hindurchsehen kann, jedoch nicht 
von aussen hinein. Stellt man sich einer Person gegenüber, die eine 
Maske trägt, sieht man sein eigenes Spiegelbild. Stehen sich jedoch 
zwei Personen mit Maske gegenüber, sieht man nur die unendliche 
Reflexion der Spiegel. 

Die «orgische Repräsentation» kann das Unendliche in sich nur 
dadurch entdecken, dass sie die endliche Bestimmung fortbestehen 
lässt. Und mehr noch, dass sie das Unendliche von dieser endlichen 
Bestimmung selbst aussagt, dass sie sie nicht als verloschen und 
verschwunden repräsentiert, sondern als verlöschend und im 
Augenblick ihres Verschwindens und damit auch im Prozess ihres 
Entstehens im Unendlichen.


